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Passions-Predigtreihe 
in der Süsterkirche 
„Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (Lk 23,34) 
Im Zentrum der vier Passionsgottesdienste in der Süsterkirche steht die Passionserzählung 
des Evangelisten Lukas. Am Ende findet sich darin ein Satz, der aufhorchen lässt. Der 
gekreuzigte Jesus spricht ein Gebet, das im Angesicht der Gewalt den Tätern Vergebung 
zudenkt. Ein herausfordernder Satz. Keine Rache und Gewalt angesichts der Bosheit, kein 
Schwert und keine himmlischen Heerscharen. 
Eine andere Dimension des Zusammenlebens kommt zur Sprache: Vergebung, Vertrauen, 
Fürsorge. 
01.03.2026 Reminiscere 
10.30 Uhr Die Einladung 
Lukas-Evangelium 22, 7-20 
Musik: Dr. Rudolf Innig 
Kollekte:,Bedrängte und verfolgte Christen in der Welt“ 
Predigt: Erika Edusei, Pfarrerin i.R. 

 

 

Liebe Gemeinde, 

unser Predigtthema heute ist die Erzählung vom Abendmahl, dem letzten 
Abend, den Jesus mit seinen Jüngern vor dem Passahfest gefeiert hat. Wir 
folgen der Erzählung des Lukas. (Zürcher Bibel) 

Lesung von Lk 22, 7-13 

Es kam der Tag der ungesäuerten Brote, an dem das Passalamm geschlachtet 
werden mußte. Und er schickte Petrus und Johannes voraus und sprach: Geht 
und trefft Vorbereitungen, damit wir das Passalamm essen können. Sie sagten 
zu ihm: Wo sollen wir es bereiten? Er sagte zu ihnen: Wenn ihr in die Stadt 
hineinkommt, wird euch einer entgegenkommen, der einen Krug Wasser 
trägt. Folgt ihm in das Haus, in das er geht. Und sagt zu dem Hausherrn: Der 
Meister lässt dich fragen: Wo ist der Raum, in dem ich mit meinen Jüngern das 
Passalamm essen kann? Und er wird euch ein großes, mit Polstern 
ausgelegtes Obergemach zeigen; dort macht alles bereit. Sie aber gingen und 
fanden es vor, wie er ihnen gesagt hatte. Und sie bereiteten das Passamahl. 

Wir alle haben Bilder vor Augen, wenn wir uns die Tischgemeinschaft des 
letzten Abendmahls vor Augen stellen: Es gibt eine überwältigende Anzahl 
von Abendmahlsbildern in der Kunst, wir alle kennen das berühmteste Bild, 
das Fresco von Leonardo da Vinci im Refektorium des Dominikanerklosters 
Santa Maria delle Grazie in Mailand. Merken die deutliche Distanz, die da 
Vinci zwischen Jesus uns Judas auLaut. Oder die Version von Albrecht Dürer 
oder die Darstellung von Otto Pankok, der die helle Szene auf einem 
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düsteren Hintergrund gemalt hat – Zeichen einer Unheilszeit unter der 
Diktatur der Nazis , bis hin zum jüngsten Abendmahlsbild des Erfurters 
Michael Triegel, der einen einsamen Jesus mit einem goldenen Antlitz und 
einer goldenen Hand - ohne die Jünger am Tisch gemalt hat. 

Diese Vielfalt an Bildern illustriert eine Geschichte, die uns in Fleisch und Blut 
übergegangen ist: 

Das kleine, schwarz-weiße Abendmahlsbild, das sie in der Hand halten, hängt 
gerahmt bei mir an der Wand zuhause. Mein Mann und ich haben es bei einer 
Dänemark-Reise in einem kleinen Antiquariat entdeckt, das und noch andere. 
Ich habe es mir eigentlich nie so genau angesehen wie in diesen Tagen, als 
ich den Lukas-Text intensiver gelesen habe. 

Diese Beschreibung des letzten Mahles in Jerusalem von Lukas wird von den 
meisten Theologen für die zutreffendste Darstellung gehalten. Lukas hat 
jedes Wort sorgfältig bedacht und gesetzt. 

Auffallend an diesem Bild ist, dass die Tischgemeinschaft – Jesus und die 
Jünger – nicht auf Stühlen, Hockern oder hölzernen Bänken sitzen, sondern 
sich lagern auf Polstern und Decken und Kissen – geradeso wie es die 
Zürcher Bibel übersetzt: Die antike Sitte, sich um den Tisch bequem zu 
lagern, wird hier ins Bild gesetzt. Die Atmosphäre ist einladend, festlich. 

Doch wo ist Judas? Ist seine Hand, die Jesus ausliefern wird, noch auf dem 
Tisch? 

Ort und Zeit: Jerusalem, am Vorabend des Passafestes, des großen 
Wallfahrtsfestes der Juden. In die Stadt strömen tausende von Pilgern, um 
im Tempel ihr Opfer darzubringen. Es war üblich, dass Pilger an Passa in der 
Stadt freundlich aufgenommen wurden und die besten Räume ihnen offen 
standen, um ein Gastmahl zu feiern – im Familienkreis, im Freundeskreis.  

Passa feiern in einer jüdischen Tischgemeinschaft bedeutet: sich erinnern an 
die Zeit, als der Engel Gottes vorübergegangen ist an den Häusern der Väter 
und Mütter in Ägypten, als sie hinausgeführt wurden aus der Sklaverei. 

Und dieser Tag soll für euch ein Gedenktag werden, und ihr sollt ihn feiern als 
ein Fest für den HERRN. Von Generation zu Generation sollt ihr ihn feiern, als 
ewige Ordnung. (Ex 12,14) So die Weisung für Israel. 
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Wo das Mahl genau stattfand, wissen wir nicht. Der Platz im vornehmen 
Viertel unmittelbar neben dem Kaiphaspalast, wo man heute Touristen den 
Saal zeigt, ist eher unwahrscheinlich. 

Dass es aber ein Passa war, ein Seder, wie die Juden es nennen, scheint aber 
ausgemacht. Denn alles, was Lukas erzählt, entspricht dem Ritual eines 
Passamahls. 

Ab er viel wichtiger als die historischen Einzelheiten ist der Sinn, den Jesus 
diesem Mahl gab und den wir nachvollziehen, wenn wir Abendmahl feiern – 
wie wir es im zweiten Teil des Gottesdienstes tun werden. 

In allen Evangelien wird von Jesus immer wieder berichtet, wie wichtig ihm 
der Gedanke des gemeinsamen Mahls war, und wieviel von seiner Botschaft 
er in Gleichnissen fasste, die von einem Mahl sprachen, vom Essen und 
Trinken. 

Es wird erzählt, wie oft er mit seinen Jüngern in Häusern einkehrte und den 
Menschen von Gottes Reich erzählte. Die Gastgeber waren nicht immer 
angesehene Leute, sondern gehörten oft zu den „Ausgegrenzten“, den 
Zöllnern und Sündern, denen von den Zäunen und Hecken, die man tunlichst 
mied. Und seine Rede erzählte vom himmlischen Gastmahl, das sie einst 
feiern würden, wenn sie am Ende des Lebensweges ihre Vollendung in 
Gottes Reich erreichten. 

Und schließlich jene Szene in Jerusalem, als er den Sinn des 
Gemeinschaftsmahls deutet. 

Es ist der Tag der „ungesäuerten Brote“, der Tag, an dem traditionell die 
Lämmer zur Schlachtbank geführt werden. 

Und sofort stellt sich die Liedzeile in unserem Kopf ein, die wir seit 
Jahrhunderten in unseren Abendmahlsfeiern singen: 

Christe, du Lamm Gottes, der du trägst die Sünd der Welt, erbarm dich 
unser…“ 

Wir singen EG 190,2: Christe, du Lamm Gottes… 

Das Agnus Dei, das Lamm Gottes, ist seit Luthers Zeiten in der Liturgie der 
evangelischen Deutschen Messe und im katholischen 
Abendmahlsgottesdienst verankert. In Bach’s Johannes-Passion und seiner 
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h-moll-Messe z.B. findet es seine tiefste emotionale Vertiefung, so dass wir 
musikalisch so hingerissen, so tief berührt sind, dass wir kaum noch an seine 
theologische Sinngebung denken, was singen wir da eigentlich? Nämlich, 
dass Christus das einmalige Sühnopfer ist für meine Schuld, für meine 
persönliche Schuld und die Schuld der ganzen Welt.  

Der Gottessohn – ein Lämmlein auf der Schlachtbank? 

Und ein Vater, der durch den Mund des Propheten Hosea einst sagen ließ: 

„…an Liebe habe ich Wohlgefallen und nicht an Schlachtopfern, und an 
Gotteserkenntnis mehr als an Brandopfern (Hos 6,6) 

Lässt sich diese rätselhafte gewordene Theologie noch mit dem Horizont 
heutiger Lebenserfahrung verbinden, das ist die Frage. 

Und meine – vorläufige, wohl unzureichende – Antwort ist, dass die Passion 
kein Martyrium, mithin kein Beweisstück für eine Wahrheit ist und schon gar 
kein Wahrheitszeugnis. Sie ist ein Glaubenszeugnis. 

Heutige Theologie ist von der Deutung des Opfertodes Jesu deutlich 
abgewichen. Wir sehen nicht mehr mit den Augen von Tötenden auf das 
Opferblut, sondern umgekehrt mit dem Gekreuzigten auf seine Mörder.  Der 
empfundene Schmerz des Opfers wird heilig gesprochen, nicht mehr der 
zugefügte. Das erleben wir heute in Strafprozessen, in denen gequälte 
Frauen sich nicht mehr zum Opfer machen lassen. – so Gisèle Pelicot: Die 
Scham muß die Seite wechseln. 

Dieser Perspektivwechsel hat Auswirkungen. 

Auswirkungen auf unser Gottesbild.  

Auf unser Verständnis vom Abendmahl. 

Brot und Wein. Leib und Seele. Die Beziehung zwischen Gott und Mensch, 
der Schauplatz des Religiösen, verlagert sich aus der Objektivität des 
Opferrituals nach innen, in den Raum der Seele. 

Geheimnis des Glaubens. 

So werden sie in der reformierten Abendmahlsfeier vergebens nach der 
Anrede Christi als „Lamm Gottes“ suchen. Wir feiern Abendmahl, indem wir 
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erinnern, gedenken, Gemeinschaft feiern - in Gedanken und im Herzen – 
verbunden mit Jesus.  

Zurück zu Lukas. Jesus schickt also Petrus und Johannes voraus damit sie 
Vorbereitungen träfen, um das Passalamm zu essen. Und da es ja in 
Jerusalem viele Häuser und Orte gibt, wo dieses Mahl stattfinden könnte, 
fragen sie ihn etwas irritiert: Wo soll das sein? Und Jesus beschreibt eine 
Szene, die sich haargenau so ereignen wird und an der sie Orientierung 
finden:  

„Wenn ihr in die Stadt hineinkommt, wird euch einer entgegen kommen, der 
einen Krug Wasser trägt: Folgt ihm in das Haus, in das er geht. Und sagt zu dem 
Hausherrn: Der Meister lässt dich fragen: Wo ist der Raum, in dem ich mit 
meinen Jüngern das Passalamm essen kann? Und er wird euch ein großes, mit 
Polstern ausgelegtes Obergemach zeigen; dort macht alles bereit. Sie aber 
gingen und fanden es vor, wie er ihnen gesagt hatte. Und sie bereiteten das 
Passamahl.“ 

Wenn wir also heute miteinander Abendmahl feiern, dann pflegen wir eine 
uralte Tradition.  
Mit das Erste, was uns von den frühen Christen überliefert wird, ist, dass sie 
miteinander ein Mahl in Erinnerung an Jesus gefeiert haben. Schon im Jahr 
48 nach Christus, also ungefähr 15 Jahre nach Jesu Tod, erzählt der Apostel 
Paulus vom Mahl als einer festen Tradition. Und er erzählt es fast wortgleich 
mit Lukas, der die Worte zu kennen scheint. 
 
Und das sind die Worte Jesu, die uns Einlass gewähren, die Worte, die Jesus 
seinen Jüngern noch mit auf den Weg geben will: 
 
Lesung von Lk 22, 14-20 
Und als die Stunde kam, setzte er sich zu Tisch, und die Apostel mit ihm. Und 
er sagte zu ihnen: Mich hat sehnlich verlangt, mit euch dieses Passalamm zu 
essen. Denn ich sage Euch: Ich werde es nicht mehr essen, bis es seine 
Erfüllung findet im Reich Gottes. Und er nahm einen Kelch, sprach das 
Dankgebet und sprach: Nehmt ihn und teilt ihn unter euch. Denn ich sage 
euch: Von jetzt an werde ich von der Frucht des Weinstocks nicht mehr 
trinken, bis das Reich Gottes kommt. Und er nahm Brot, sprach das 
Dankgebet, brach es und gab es ihnen und sprach:  Das ist mein Leib, der für 
euch gegeben wird. Dies tut zu meinem Gedächtnis. Und ebenso nahm er den 
Kelch nach dem Mahl und sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem 
Blut, das vergossen wird für euch. 
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Wir spüren: Jetzt wird es Ernst. Wir kennen die Stimmung, diese Dichte und 
Verbundenheit, die in einem Raum entstehen, wenn es um ein letztes 
Beisammensein geht, um ein letztes Abschiednehmen. 
Für längere Zeit, manchmal für immer. 
Wir kennen die Blicke, die wir austauschen, die Kehle, die sich zuschnürt, weil 
die Worte ausgehen, das verzagte Herz, das bis in den Hals klopft. 
Wir kennen die Blicke, die wir austauschen, die Kehle, die sich zuschnürt, weil 
die Worte ausgehen, das verzagte Herz, das bis in den Hals klopft. 
Wie viele Flüchtlinge, die über das Mittelmeer zu uns gekommen sind, haben 
so Abschied von ihren Familien genommen. 
Denken wir nicht auch an ukrainische und russische junge Männer, die an die 
Front geschickt werden? Und uns fallen noch viel mehr ein: Pakistani und 
Afghanen, Israeli und Palästinenser… 
 
Und die Jünger ahnen immer deutlicher, worum es hier geht:  
Der noch anwesende Jesus ist zugleich der Weggehende, der Abwesende.  
Wir, die wir hier um den Tisch herum uns gleich versammeln, kennen die 
ganze Geschichte. Wir wissen, wie die Geschichte ihren Lauf nehmen wird. 
Wir sehen die Geißelung, die Dornenkrone, die Demütigungen und das grob 
gezimmerte Holzkreuz auf Golgatha. Das Ende des Menschensohnes. Und 
doch zugleich offenbart sich dem Glaubenden der Triumph Gottes im 
Mysterium der Auferstehung. 
 
In diesen wenigen Zeilen, das, was wir als die Abendmahlsliturgie kennen, 
fallen die Enden der Zeit ineinander, in der Verkündigung des Todes und in 
der Erwartung des kommenden Gottesreichs sind wir hineingenommen. 
Das ist eine andere Art religiöser Sprache: wann immer diese Worte zu hören 
sind, spricht der Christus. Ist heilige Gegenwart. Kommen wir mit dem 
Urgrund unseres Glaubens in Berührung.  
Christus ist als Lebender und zugleich als Toter und Abwesender präsent. 
Er gibt sich hinein in sein eigenes Verlöschen im Ritus, er opfert sich in einem 
sprachlichen Akt: Das ist mein Leib. 
Das hat nichts Symbolisches. Das ist keine Metapher. Christus ist da in dem 
Mahl. Gebrochen, als aus der Welt Gehender. Aber zugleich erwartet, als 
kommender Herr. 
Und wir spüren: Die Worte der Predigt, auf die besonders wir Reformierten 
so großen Wert legen, reichen oft nicht. 
Wenn wir nicht „schmecken und sehen, wie freundlich Gott ist“, fehlt etwas, 
das mir zum Personsein gereicht. 
Was ist es, was dazu kommen muß, was die ersten Christen als ‚Mysterion‘ 
bezeichnet haben, als Geheimnis des Glaubens.  



 7 

 
Spannend. Das spüren wir doch alle, wenn wir in einem Gottesdienst zum 
Abendmahl eingeladen werden: 

Das „Zum-Abendmahl-Gehen“ ist etwas Intimes. Ich verlasse die 
Kirchenbank, in der ich geschützt sitze, ich gehe nach vorne, in einen Kreis 
mit oft mir unbekannten Menschen, zeige, dass ich mich sehne nach einem 
Zuspruch, einem Segen, einem Trost, den ich mir selbst nicht geben kann 
und hoffe: Hier empfange ich, was meine Seele gesund sein lässt, was die 
unbewussten und unterbewussten Schichten meines Lebens erreicht, die 
durch eine Handlung und durch Materie, durch Brot und Wein, essen und 
trinken stärker berührt werden. Das Unterbewusste formt sich durch 
Rituale. Gott will mein ganzes Sein ergreifen, mein Denken, aber auch die 
vielen anderen Gemütsschichten. Ohne das Abendmahl ist der Mensch 
weniger vital, der Glaube wird verkopft und trocknet. 

Ich bin als Mensch mehr als mein Verstand, als das, was ich in Worten und 
Gedanken erkenne und begreife. Letztlich verstehe ich recht wenig von mir, 
vom Leben, von Gott. Wer ist Gott? Und wer bin ich eigentlich? Das meiste zu 
diesen Fragen weiß ich höchstens oberflächlich. Vieles dazu ist jenseits 
meines Bewusstseins, im Unterbewussten oder Unbewussten. Das 
Abendmahl berührt auch diese Schichten meines Lebens. Deshalb ist es so 
wie die Taufe ein Sakrament - eine heilige Handlung. 

Etwas in meinen Mund aufnehmen, schlucken, essen, trinken, das ist etwas 
Hochintimes. So kommt Christus in mein Leben mit all seinen Bedürfnissen 
und Lebensthemen.  

Was im Abendmahl in einem Menschen vorgeht, ist intim, persönlich.  

Ich bin gemeint, ich, mit meiner ganz individuellen Bedürftigkeit. Und doch 
verbindet das Abendmahl mich mit meinen Brüdern und Schwestern.  

Es erreicht, dass alle satt werden; dass keiner und keine ausgeschlossen ist; 
dass Gott mitten unter uns ist. Gemeinsames, regelmäßiges intimes Erleben 
verbindet. Mich mit Gott und meinen Mitmenschen. Und so treten wir nach 
dem Empfang des Abendmahls als von Gott geliebte und gesegnete 
Menschen hinaus in unseren Alltag. 

In diesem Glauben sprechen wir das Amen. 
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